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VONMICHAEL LOESL

Mark Forster hat gut lachen. Zum
einen ist sein neues Album „Liebe“
gerade fertig und erscheint heute.
Zum anderen weiß der 34-Jährige
nur zu genau, dass ihm damit ein
großer musikalischer Coup gelun-
gen ist. Weil seine vorigen beiden
Platten allein hierzulande jeweils
ein paar Hunderttausend Enthu-
siasten fanden,
konnte er sich sei-
ne neue Produk-
tion etwas kosten
lassen. Verhältnis-
mäßig viel sogar.

Seine Produkti-
onsmittel nutzte
der ewig Neugie-
rige freilich nicht zum Vertrödeln
teurer Studiozeit. Genügend Inspi-
ration für seine neuen Songs hat-
te der gebürtige Pfälzer längst pa-
rat, als er mit Sack und Pack durch
die Welt zog, um sie einzuspielen.
Aber weil jeder Reise ein Aufbruch
innewohnt und weil sich selbst Orte,
die man eigentlich längst kennt, im-
mer wieder frisch entdecken lassen,
rieselten neue Eindrücke auf Fors-
ter ein. Eindrücke, die den musika-
lischen Gehalt seiner vierten Stu-
dioeinspielung nachhaltig prägten.

Seit 2012 gibt es alle zwei Jahre
ein neues Album von ihm. „Liebe“
bricht mit dieser Regel nicht. Aber
es erweitert eindringlich und ein-

drucksvoll die Wahrnehmung vom
Komponisten Forster. In seinem
Gesangsstil, der immer schon zwi-
schen Straße, Slang und modernem
Popdeutsch mäanderte, ist er un-
verwechselbar er selbst geblieben.

Auch die Betrachtungsweise der
Dinge, über die er singt, ist typisch
Forster. Zumeist positiv, immer en-
thusiastisch, praktisch nie abgeklärt
und schon erst recht nicht altklug

erzählt er von den
scheinbar klei-
nen Momenten,
die das Leben
wie Spezialeffek-
te umkrempeln
können.

Deutlich grö-
ßer ist sein mu-

sikalischer Radius geworden. Und
damit erklärt er auch den eigentlich
erstmal viel zu plakativ wirkenden
Albumtitel „Liebe“. „Der Name des
Albums steht nicht nur für das Of-
fensichtliche, die Liebesbeziehung
zwischen Menschen. Ich habe im
Laufe meines Lebens gelernt, dass
alles, was man mit Liebe und Hin-
gabe betreibt, irgendwann auf Ge-
genliebe stoßen wird. Musik ist eine
große, konstante Liebe in meinem
Leben, der ich zunehmend mehr
Platz einräumen möchte“, erzählt
Forster.

Viel konstruktiver

Seine neue Platte heißt aber auch,
wie sie heißt, weil er die Liebe im-
mer häufiger als Medizin begreift,
wie er weiter ausführt. Im Moment
würden überall auf der Welt Ängste
geschürt, sagt er. Menschen sollen
Angst vor anderen Menschen ha-

ben. „Und wie man tagtäglich er-
fährt, funktioniert die Angstmache
leider auch. Dabei ist es so viel sinn-
voller und auch weniger anstren-
gend, allem und jedem mit Liebe
zu begegnen. Sie birgt ein viel kon-
struktiveres Potenzial als Angst und
Hass.“

Wie viel Liebe er in die Details sei-
ner neuen Songs investierte, offen-
bart gleich die erste Nummer „Co-
meback“. Es sind kleine, auf den
ersten Blick unscheinbare Klang-
tupfer, die in dem Elektropop-Song
die Musik machen. Immer wieder
tauchen impulsgebende Sounds an
unerwarteten Stellen auf. Die erin-
nern wahlweise an Kraftwerk oder
an die Experimentwütigen der
Neuen Deutschen Welle der frü-
hen 80er-Jahre. Den Titel der Sin-
gle „Einmal“ singt der African
Children’s Choir leicht schräg.
Aber exakt dieser sich wieder-
holende Moment verleiht dem
Song eine Spannung, die ihn
in besonderer Weise vibrie-
ren lässt.

AfrikanischeChor-Stimmung

Forster flog mit seinem Team
für die Aufnahmen extra nach
Uganda, nachdem er eine Do-
kumentation über den Chor im
Fernsehen verfolgt hatte. „Ich
wusste beim Gucken sofort, dass
ich mit diesen Sängerinnen und
Sängern arbeiten musste. Diese
afrikanische Chor-Stimmung woll-
te ich unbedingt in meiner Musik
hören. Und eine Woche nach mei-
nem Schauen der TV-Doku flogen
wir nach Entebbe“, erinnert
er sich.

Die Akustikballade „Was du nicht
tust“ klingt erstmal wenig aufre-
gend, wenn Forster darüber singt,
wie oft er Bammel vor entscheiden-
den Schritten hatte. Aber bevor es
allzu gewöhnlich wird, reist er das
Ruder herum und setzt auf unge-
wöhnliche Akkordwechsel, die dem
Stück enormen Sog verleihen. Und
auch hier ist es wieder der Kinder-
chor aus Ostafrika, der mit dem ge-
sungenen „It‘s never too late“-Re-
frain den besonderen Moment
beisteuert.

Das Gros der Aufnahmen ent-
stand derweil im italienischen Flo-

renz, in einem Studio auf einem
Berg, der mit Olivenbäumen be-
wachsen ist. Der Ruhe wegen habe
er sich dort vorübergehend einge-
bucht, meint Forster. Eine weitere
Station auf der Reise zu „Liebe“ war
London. Unter der Ägide der Arran-
geurin Rosie Danvers entstanden
die Streicheraufnahmen fürs neue
Album an der Themse. „Ich bin der
einzige deutsche Musiker, mit dem
sie zusammenarbeitet“, beschreibt
Forster die Zusammenarbeit stolz.
„Die arrangiert ansonsten für Leu-
te wie Adele oder Kanye West. Glü-
cklicherweise mag sie auch meine
Platten.“

Direkt nachdemKennenlernen

Keine Orchestrierungen, aber zeit-
gemäßen Afro-Zouk steuern die

aus Kampala stammenden
ugandischen Popstars Maro
und Maurice im Song „Chip
In“ bei. Entstanden ist die

Nummer spontan, direkt nach
dem Kennenlernen im Studio

der beiden, einem Zimmer in
einem Parkhaus. Und am Abend
nach der Einspielung fuhren
Forster und seine beiden neuen
Freunde zum ugandischen Ra-

dio, um ihr gemeinsames Werk
auch direkt über den Äther zu ja-

gen. „Es ist toll, wenn Musik auf
diese Weise entsteht“, sagt Fors-
ter. „Man hört es Liedern an, wenn
sie mit einer besonderen Motivati-
on verbunden sind. Mit der Liebe.“

Mark Forster
„Liebe“
Four Music/Sony

Klassik
Leipziger Streichquartett
„Joseph Haydn:
Opus 64, Nr. 1, 2, 6“
MDG/Naxos

Fast, aber Gott sei
Dank dann ja doch
nicht, hätte das
berühmte Leipzi-
ger Streichquar-
tett vor drei Jahren

in den Abgründen der US-amerikani-
schen Justiz ein Ende gefunden. Da-
mals war der Primgeiger des großar-
tigen Ensembles unter Mordverdacht
verhaftet und eine Ausreise untersagt
worden. Die Umstände dieses Falls
bleiben so pikant wie skandalös. Jetzt
aber ist Stefan Arzberger wieder frei,
und das LSQ kann weitermachen, wo
es aufgehört hatte. Beim Haydn-Zy-
klus zum Beispiel. Da sind die Spitzen-
könner, deren Anfänge vor 30 Jahren
ins Gewandhaus weisen, inzwischen
bei Folge zehn angelangt, mit der das
Opus 64 vervollständigt wird.
Dessen hier versammelte Nummern
1, 2 und 6 zeigen „Opa“ Haydn von ei-
ner so selbstreflexiven wie humor-
vollen Seite. Der Quartettzyklus be-
zieht sich direkt auf sein Opus 33, mit
dem gewissermaßen die kammermu-
sikalische Form des Streichquartetts
neu erfunden wurde. Aber Haydn ex-
perimentiert fortwährend an Details,
stellt das Menuett an die zweite Stelle,
flippert zwischen Dur und Moll, fügt
ein zweites Trio ein und so fort. Da-
bei scheint seine melodische Fantasie
grenzenlos. Und der Kenner schmun-
zelt über all die Pointen, die der Alt-
meister setzt. Das LSQ zelebriert all
das quecksilbrig im Zusammenspiel,
edel im Klang, intelligent in der Kon-
versation, lebendig in jeder Bezie-
hung. So als sei nichts gewesen. (ark)

ALBUM-CHECK I

Klassik
Diverse
„Leonard Bernstein:
Piano & Chamber Music“
Avi/harmonia mundi

Leonard Bernstein
ist es nicht anders
ergangen als vielen
seiner berühmten
dirigierenden Kol-
legen. Sie alle fühl-

ten sich als Komponist und konnten
sich nicht damit abfinden, dass ihre
Kompositionen immer im Schatten ih-
rer Erfolge als Dirigent geblieben sind.
BernsteinsWelterfolg der „West Side
Story“ kann darüber nicht hinwegtäu-
schen, schlug sein Herz doch viel hef-
tiger für seine symphonischen, jüdisch
inspiriertenWerke, die kaum beach-
tet werden.
Anlässlich seines 100. Geburtstags
veröffentlicht Avi eine Drei-CD-Box
mit neuenWDR-Produktionen seiner
Kammermusik. Die Klavier- und Kam-
mermusik pflegte Bernstein durch-
gängig, wobei er sich bei der Klavier-
musik, obwohl selbst glänzender
Pianist, auf kurze Stücke von teilweise
aphoristischer Knappheit beschränk-
te. Nur wenige Kammermusikwerke
kommen ganz ohne Klavier aus, und
die Sammlung gibt einen interessan-
ten Einblick in die stilistische Spann-
weite der Bernstein’schen Tonspra-
che. Den Boden der Tonalität verlässt
seine Musik nie. Dafür fließen immer
wieder sehr persönliche, fast intime
Züge ein, womit er nicht zuletzt sei-
ne privaten und künstlerischen Krisen
verarbeiten wollte.
Auch größereWerke finden ihren Nie-
derschlag, etwa sein erstes Musical
„On the Town“ in ein Klaviertrio oder
die „Mass“ in drei Meditationen für Vi-
oloncello und Klavier. Religiöse Ele-
mente und Botschaften sucht man
vergebens. Dafür stößt man auf ein
buntes Kaleidoskop, das von depres-
siver Elegie über klassische Schlicht-
heit bis zumitreißenden Jazz-Ein-
flüssen reicht. Dass der WDR nicht an
erstklassigen Interpreten wie der Cel-
listin Maria Kliegel oder den Pianisten
Benyamin Nuss gespart hat, versteht
sich von selbst. (P.Ob.)

Liedermacher
KonstantinWecker
„Sage Nein!“
Sturm und Klang/Alive

KonstantinWe-
cker ist mit dem
Satz „Faschismus
ist keine Meinung,
sondern ein Ver-
brechen“ groß ge-

worden. So sah er in denVorfällen
rund um Chemnitz in diesem Jahr kei-
nen Rechtsruck, sondern das Auf-
keimen von Nazi-Ideologie. Er, der
Menschenfreund mit Haltung, trug
daraufhin neue und alte Lieder aus
seinem Kanon zu einem Aufschrei zu-
sammen. Dieser zeigt Wecker in sei-
nem einzigartigen Element. Warnend
vor denen, die ausgrenzen wollen,
nimmt der Münchner alle freiheitslie-
bendenMenschen mit 16 Liedern in
den Arm. Wie eine Beschützerin lässt
er die Musik spielen, greift den alten
„Willy“ in einer 2018er-Version neu auf
und wundert sich über unser „Vater-
land“. Für zehn Euro ist diese Zusam-
menstellung erhältlich, deren Erlös an
die Antifaschistischen Informations-,
Dokumentations- und Archivstelle
München geht. Damit unterstreicht
Wecker auch seine Konsequenz, die
Lieder wie „Das Leben will lebendig
sein“ umso wahrhaftiger und notwen-
diger erscheinen lässt. (ML)

ALBUM-CHECK II

Pop
Charles Bradley
„Black Velvet“
Daptone Records/Groove Attack

Das also ist
das Vermächt-
nis des Charles
Bradley. Dem
James-Brown-Imi-
tator und Koch, der

viel zu spät zu Retrosoul-Star-Ehren
kam und nach nur drei Alben einem
Krebsleiden erlag. Ein Jahr nach sei-
nem Tod erscheint nun „Black Velvet“,
das Zyniker als Leichenfledderei be-
zeichnen könnten. Liebhabern hinge-
gen führen die nach dem Prinzip Res-
terampe gesammelten Aufnahmen
noch einmal vor Ohren, welche Stim-
me da von uns gegangen ist. Das wird
selbst bei Soul-Meter-Ware („Fly Litt-
le Girl“) deutlich; bei richtig starken
Stücken („Slip Away“) sowieso. Am er-
greifendsten aber ist das Titelstück,
in demman vergeblich auf Bradleys
Stimmewartet. Das Instrumental wur-
de kurz vor seinem Tod aufgenom-
men, Bradley konnte die Gesangsspur
nicht mehr aufnehmen. Zeitloser, me-
lancholischer Soul auf der verzweifel-
ten Suche nach der Veredelung durch
Bradleys Stimme. Stärker und ge-
spenstischer kannman die Leerstelle,
die Bradley hinterlässt, nicht ausdrü-
cken. Ruhe in Frieden, Charles. (ai)

Pop/Jazz
De-Phazz
„Strangers In Dub“
Silver Spot/Indigo

Es gibt wohl kaum
einen Menschen,
der diesen Song
noch nicht gehört
hat: „Strangers
In The Night“. Er

zeichnet sich durch eine Melodie aus,
die einfach imOhr bleibt. Verantwort-
lich dafür ist der weltbekannte Kom-
ponist Bert Kaempfert. Pit Baumgart-
ner und seine Band De Phazz haben
sich die Aufgabe gestellt, Kaempfert-
Evergreens für das Album „Strangers
In Dub“ in die Moderne zu holen. Das
Ergebnis kann sich definitiv hören las-
sen. Der Formation ist es tatsächlich
gelungen eine Symbiose zwischen alt
und neu herzustellen und die Klassi-
ker in einem neuen Glanz erstrahlen
zu lassen. In „Spanish Eyes“ etwa ist
die Melodie eher hintergründig. Ein
Rap und leichte Synthie-Klänge ver-
leihen dem Song eine ganz neueWir-
kung. Schlagzeugbeats und verzerr-
te Stimmen herrschen derweil bei
„Strangers In The Night“ vor. Das Ex-
periment scheint gelungen zu sein. Al-
lerdings nur dann, wennman sich als
Hörer auch den außergewöhnlichen
Interpretationen öffnet. Einen Ver-
such ist es auf jeden Fall wert. (se)
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KONTAKT

Pop
Frontm3n
„All For One“
Artists & Acts/Universal

Die britischen Sän-
ger Peter Howarth,
Pete Lincoln und
Mick Wilson haben
reichlich Bezüge
zur Vergangenheit

– als Mitglieder der Bands The Hol-
lies, The Sweet, 10 CC und Sailor. In
der Gegenwart arbeiten die drei, die
erstmals in den 90er Jahren als Be-
gleiter von Cliff Richard aufeinander-
trafen, unter demNamen Frontm3n
zusammen. Auf ihrem Album „All For
One“ verbinden sie gekonnt und ef-
fektiv Vergangenheit und Gegenwart.
Für Letztere stehen Eigenkompositio-
nen des Trios wie das Titelstück oder
„Your OwnWorst Enemy“, das an die
Eagles erinnert. Der Sweet-Rockklas-
siker „Love Is Like Oxygen“ wird zum
entspannt eleganten Schleicher. Über
dem Akustikfundament zeigt sich be-
eindruckend die Stärke dieser Forma-
tion: der Harmoniegesang. Wie gut
das Konzept funktioniert, Hits von so
unterschiedlichen Gruppen wie den
oben genannten unplugged in ein Pro-
gramm zu packen, zeigt die beigefüg-
te Live-CD –mit Evergreens wie „I’m
Not In Love“, „Ballroom Blitz“ oder
„The Air That I Breathe“. (ah)

Pop/Rock
Paul Collins
„Out Of My Head“
Alive Natural Sound/Redeye/H’art

Wer sagt denn,
dass es ambes-
ten immer kompli-
ziert und verkopft
sein muss? US-Sän-
ger, Songschreiber

undMultiinstrumentalist Paul Collins
beweist herzerfrischend das Gegen-
teil. Der gebürtige New Yorker, der
seit Mitte der 70er Jahre die Musik-
welt mit seinen Veröffentlichungen
bereichert – erst mit den Bands The
Nerves und The Beat, dann aber auch
als Solist –, hat mit „Out Of My Head“
ein wunderbar unkompliziertes, ein-
fach gestricktes neues Album veröf-
fentlicht. Elf Songs in 32Minuten, die
tief in den 60ern fußen, der Ära von
Beat und schlichtem Rock’n’Roll. Vor
allem in den schnelleren Stücken las-
sen immer wieder die frühen Beatles
grüßen. Und wenn das Tempo rausge-
nommen wird, sind große Gefühle an-
gesagt. Das ist von Anfang bis Ende
sehr melodienverliebt, Harmoniege-
sänge unterfüttern das noch, Hall und
glasklare Gitarren gehören selbstver-
ständlich zum Konzept. „Out Of My
Head“ ist ein herrlich altmodisch klin-
gendes Album, das vom ersten bis
zum letzten Ton Freude macht. (ah)

Liebe gegen die Angst, Liebe als Medizin
Mark Forster nähert sich dem Thema auf seinem neuen Album von diversen Seiten. Viele Eindrücke sind eingeflossen.

„Liebe“ heißt sein neues Album, das
heute erscheint: Mark Forster. Er
wird damit auch in Aachen zu hören
und sehen sein. FOTO: JENS KOCH

„Musik ist eine große,
konstante Liebe inmei-
nemLeben, der ich zu-
nehmendmehrPlatz
einräumenmöchte.“

Mark Forster

Mark Cwiertnia aliasMark Fors-
terwurde am 11. Januar 1984 in Kai-
serslautern geboren. Seine Mut-
ter stammt aus Polen, sein Vater ist
Deutscher. Nach dem Abitur stu-
dierte er zunächst Jura, bevor er ein
BWL-Studium begann, das er auch
abschloss. Als Pianist und Kom-
ponist war er nebenher bereits als
geistiger Vater von Jingles für das
Fernsehen tätig. Unter anderem
komponierte er die Musik für eine
TV-Show des Komikers Kurt Krö-
mer. Der engagierte Forster darauf-
hin für Bühnenauftritte und Tour-
neen als Pianisten. 2010 nahm ihn
das Label Four Music unter Vertrag,
mit dem er bis heute zusammenar-
beitet. Zwei Jahre später erschien

sein Debütalbum „Karton“, das es
zwar nicht in die Top 40 der Charts
schaffte, aber im Laufe der Jahre
Gold-Status bekam. Sein zweites
Album „Bauch“ ging dann in die
Top Ten und wurde genausomit
Doppel-Platin ausgezeichnet
wie „Tape“ von 2016.

Am2. September 2019
tritt Mark Forster mit Band
im Rahmen der Reihe
„Kurpark-Classix“ in Aa-
chen auf. Auf dem Pro-
gramm stehen dann
auch Stücke seines
neuen Albums. Steh-
platztickets sind er-
hältlich beim Kun-
denservice des
Medienhauses
Aachen.

KomikerKurt Krömer
als Pianist begleitet

ZUR PERSON


